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F- z». Samstag den 25. September t»««.

NS-anementspreis:
Fur die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 5V.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die. ganze
S ch tveiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 9V.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische

Archen-Mmg.

Siaeackangsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat»
licher Beilage des „Kchweiz.

Pastoral-Platt»."

Briefe und Gelder

franco.

Konstanz.

Aus dem sehr opportunen Vortrag,
welchen der Hochwst. Bischof Dr. H e fele
»m 15. bei der Katholikenversammlung
in Konstanz über das E o ncil von
^ o n st a nz gehalten, heben wir (nach
dem Referat der „Germania") folgende
Stelle hervor:

»In Folge der Flucht Johannes des

XXIll. aus der Stadt Constanz wnr-
den in der 3., 4. und 5. Sitzung die

sog. Constanz er Décrété be-

schlössen, betr. die Snperiorität des

Concils über den Papst. Der Haupt-
inhalt lautete ungefähr: das Concil
steht über dem Papst 1) in allen

Angelegenheiten des Glaubens; 2) in
allen Puncten, welche sich auf die Her-
siellung der kirchlichen Einheit beziehen

u»d 3) in Bezug auf die Reformation
der Kirche an Haupt und Glieder.
Diese Dekrete mögen wohl bei der Noth
der Zeit eine gewisse Berechtigung ge-
habt haben, als das einzige Heil-
nüttel, dem schrecklichen Mißstaude ab-

îuhelseu, wo sich drei Prätendenten um
die päpstliche Krone schlugen. Denn
^ gibt kein allgemeines Concil ohne
den Papst (Bravo) und mag es noch
eine so große Versammlung von Bi-
schofen und Prälaten sein, wenn der
Papst nicht dafür ist. Das war aber
der Grundfehler des Constanzer Concils,
^aß es das, was für abnorme Zeilen
^°llnng haben sollte, für alle Zeiten
gelten lassen wollte und ein allgemeines
Concil für nöthig erachtete ohne und

Pgen den Papst. (Bravo.) Das Con-

^ von Constanz hat das große Ver-
wust, die kirchliche Einheit wieder her-

gestellt zu haben. Wir freuen uns

dieser kirchlichen Einheit und wir sind

ja hierher gekommen, um uns derselben

zu freuen, um Zeugniß davon zu ge-

den und um uns daran zu stärken.

Das ist ja der Zweck unserer Versamm-

lung. (Bravo.) Wohl mochte man

noch nach dem Tode des unvergeßlichen

Pius IX. die Hoffnung haben, daß es

wieder zu einem Zwiespalt kommen

könnte, aber die Hoffnung ist zu Schau-
den geworden. Die Gnade Gottes hat

uns bald ein neues Oberhaupt der

Kirche gegeben in unserm glorreich re-

gierenden Papst Leo XIII. ein lumen

lls eoelis. Möge er noch lange regieren,

möge er unter dem Schutze des gött-
lichen Beistandes noch viel, viel Jahre
der treue Wächter der Braut Gottes

unserer hl. Kirche sein! Papst Leo XIII.
lebe hoch, hoch, hoch! "

4- *
«

Es sei uns gestattet, in Ergänzung
dessen, was Bischof Hefele über die

„Constanzer Dekrete" gesagt, einige Be-

merknngen beizufügen. Der fragt. Be

schlnß lautet: »?rimo lleelarat (näm-
lich die Synode von Constanz) quoll

ipsa in spiritu ssneto legitime
eongregata, ecmeilium Generale tu-
eiens et eeelesiam estbolieam reprse-
sen tan3, poteststem » Lkristo imme-

lliste Kabel, eui quilibet eujuseum-

que status vel llignitatis, etiam si

papalis existat, obellire tenetur in
Ins, quw pertinent all tillem et ex-
tirpationem llieti sekismatis et re-
kormationem llietce eeelesiie in eapite

et membris.«

Sehr richtig betonte einer unserer

Hochwst. schweiz. Bischöfe auf dem vati-

canischen Concil: «Lonsus Lonstan-

tiensiuin (der in Constanz versammel-

ten Concilsväter) est longe lliversus
ad eo Lasileensium, qui »sua ma-
lignitate — sit Lontikex Luge-
nius IV. — sub veritatis kueo eon-
stantiense ooneilium in malum et

reprobum sensum et a sans lloetrina
penitus alienum pertrsbunt.« Xon
est novum, quoll «in Ins qum perti-
nent all lillem«, et ab Leelesia ut tslis
proposita sunt, omnes, etiam ?apa,
eoneiiio obellire tenentur. Ltkoellixit
eonstantiensis Lynollus, quw tune
vere repriesentabst Leclesiam estbo-

lieam, qualis revers erat sine eapite

eerto, et poteststem babedat eonsti-
suenlli sibi eaput all toilenllum
sebisma et lleelsranlli all bune linem,
omnem bominem (etiam prsetensss

papslis llignitatis) sibi subllitum
esse. — 8eà ne posteri bsllueina-
rentur in interpretstione bujusmolli
s^nollalis potestatis, sapienter sllno-
tsvit eonstantiensis Zzmollus, ipsam

(non sliam s^nollum) reprsesentare
Lcelesiam et s Lkristo ksbere pote-
statem, non omnem poteststem,

quB soli Letro a Lkristo llata est.»
»

»

Uebrigens sind bekanntlich die fragli-
lichen „Constanzerdecrete" niemals päpst -

lich bestätigt worden, da Martin V.

die Beschlüsse des Concils ausdrücklich

nur »in materiis kill ei« und sofern

sie »eoneiliariter et non aliter
nee slio mollo« gefaßt wurden, appro-
birt hat. Desgleichen hat sein Nach-

folger, Eugen IV., den Vorbehalt ge-

macht: «Lenerslia Loneilia Lonstsn-
tiense etöasileense — absque kamen

prmjullieio juris, llignitatis et prw-
ennnentii« s. sellis Xpostoliese —
eum omni reverenti» et llevotione



316

suseipinmZ, eompleetàur et vens-
r-amur.» Hatte ja selbst G er so n
bekennen müssen, „daß nur die
Qual und Verwirrung des
Schisma es gewesen sei, welche das

Concil gezwungen habe, die bis dahin

allgemein geltende Lehre von dem Vor-

rang der päpstlichen Autorität zu ver

werfen."

DieWesolutionen der ßonstanzer

Versammlung,
welche am 16. bei der letzten öffeutli-
chen Versammlung durch H. Stiftungs-
Verwalter Edelmann verlesen wurden,
haben folgenden Wortlaut:

1. Die 27. Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands, sich anschlie-

ßeud an die Erklärungen der früheren
Versammlungen, protestirt aufs Neue

gegen die Angriffe, welche wider die

oberste Lehr- und Jurisdictiousgewalt
des hl. Vaters gerichtet sind, sowie gc-

gen die Unterdrückung der weltlichen

Herrschast des Papstes und die vielfa-
chen Verletzungen der Rechte des hl.

Stuhles. — Vei dieser Gelegenheit for-
dert sie alle Katholiken Deutschlands

auf, dem hl. Vater durch freigebige

Leistung des Peterspfennigs die Mittel
zu geben, um den Pflichten seines ober-

Hirt lichen Amtes und so mancherlei
Bedürfnissen der Kirche gerecht werden

zu können.

2. Sie erhebt feierlich Protest gegen
alle Eingriffe in das innere Wesen der

Kirche durch Versuche, die freie Spen-
dung der Sacramente zu wehren, die

Verkündigung der göttlichen Wahrheit
einzuschränken und die Erziehung und

Bildung des Clerus den Händen der

Kirche zu entwinden.

3. Sie beklagt ebenfalls aufs Tiefste
die Aufhebung, Vertreibung und Be

schränkung der Orden, die, wie für die

Kirche, so für die Gesellschaft von höch-

ster Bedeutung sind und durch nichts
ersetzt werden können.

4. Die Generalversammlung prote-

stirt auf das Energischste gegen die Be-

ranbung der Propaganda in Rom durch
die italienische Regierung, als eine Ver-
letzung und Schädigung, welche die

ganze katholische Christenheit trifft.

5. Die 27. Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands anerkennt dank-

bar die umsichtige und entschlossene

Haltung der Centrumspartei im preu
ßischen Landtag und im deutschen

Reichstag.
6. Die katholische Generalversamm-

lung hält fest an den auf den bisheri-

gen Versammlungen aufgestellten Prin-
cipien, welche das Verhältniß der Kirche

zur Schule und deren Rechte auf die-

selbe, das Anrecht auf die katholischen

Schulstiftuugen, die Confessionalität der

Schulen, die Ertheilung des Religions-
Unterrichts und die Mitwirkung der

Kirche bei der Bildung, sowie bei der

Anstellung der Lehrer ausgesprochen

haben, wie dies insbesondere von der

vorjährigen Generalversammlung zu
Aachen ausgesprochen wurde. Bon diesen

Grundsätzen geleitet, erneuert sie ihren
Protest gegen das staatliche Schulmono-
pol, in welchem sie eine schwere Becin-
trächtignng der Rechte der Kirche wie
der elterlichen Rechte erblickt.

t. Eine der schwersten Schädigungen
des religiösen Lebens erkennen wir in
den Simnltanschnlen; denn sie verküm-
meru nicht nur vielfältig den Unter-
richt, sondern machen eine religiöse Er-
Ziehung geradezu unmöglich.

8. Die Generalversammlung begrüßt
mit Freuden die Ausbreitung des auf
der vorjährigen Generalversammlung zu
Aachen gegründeten Canisiusvereins. Sie
erblickt in ihm und dem Gebete seiner

Mitglieder ein wichtiges Mittel zur
Herstellung besserer Schulen.

9. Die Katholiken Deutschlands bli-
cken mit Bewunderung auf den Epis-
copat Belgiens und die dortigen Katho-
liken wegen der großartigen Opfer, die

sie im Kampfe um die Freiheit der

Schule gebracht haben.

16. Ebenso bringt die Generalver-

sammlung ihre volle Sympathie den

Katholiken Frankreichs entgegen in den

schweren Kämpfen, welche ihnen eine

kirchenfeindliche Regierung bereitet hat.

Mit Theilnahme blickt die Generalver-

samwlnng auf die Staudhastigkeit des

französischen Welt- und Ordensclerus,
sowie auf die heroische Opferwilligkeit
so vieler französischen Laien, welche

lieber hohe Stellungen aufgaben, als

daß sie ihrer kirchlichen Ueberzeugung

zuwider gehandelt hätten.

Legitimität.
Wir erhalten folgende Zuschrift:

In den „Stimmungsbildern aus

Frankreich", Nr. 34 der Kirch.-Ztg. lese

ich: „Warum das Geschick der Kirche
und der c o n s e r v a t i v e n I d e e n

an die schlechten Chancen der Präten-
deuten fesseln? Wenn die große Mehr-
heit des Volkes, wie kaum noch zu be-

zweifeln ist, die republikanische Regie-

rungsform liebt, dann rennt der kluge

Mann sich doch nicht den Kopf ein an

diesem republikanischen Siegeswagen,

sondern er springt hinauf und ergreift
die Zügel. In die praktische Politik
gehören keine Märtyrergelüstc; wer auf
diesem Gebiete wirken will, muß die

Thatsachen anerkennen, so weit diese

Anerkennung dem Gewissen nicht wider-

spricht. Aber kein Gebot der Kirche
und kein Grundsatz der Moral schreibt

den französischen Katholiken vor, H ein-
r i eh V. für den einzig möglichen Herr-
scher von Frankreich zu halten.

Kurz, mau gebe die unfruchtbare Hof-
und Kastenpolitik auf und wende sich

einer volksthümlichen Politik zu; denn

sslus reipulilickk (und wir fügen hinzu
eeelesûe) miprouur lex esta.»

Ich habe keinen Beruf, für Heim
rich V. und die französischen Legitimi-
sten in die Schranken zu treten; den-

noch erlaube ich mir die Bemerkung,
daß mir die, zwischen obigen Zeilen lie-

gende Theorie, Angesichts biblischer
Stellen wie Nöm. 13. 1. und dergl.,
bedenklich erscheint.

» .-k

Die, vom verehrten Einsender citirte
Stelle des hl. Paulus lautet nach der

Vulgata: „Jedermann unterwerfe sich

der obrigkeitlichen Gewalt; denn es gibt
keine Gewalt außer von Gott, und die,

welche besteht, ist von Gott an-

geordnet." Uns scheint, gerade die be-

deulungsvolle Beifügung — „welche be-

steht" — enthalte eine Verurtheilung
des einseitig auf die Spitze getriebeneu

sog. Legitimitätsprinzips. Uebrigens sei



uns gestattet, dem aufgeworfenen Be-
denken die höchst lehrreiche Erörterung
einer ganz unverdächtigen Autorität, des

jüngst verstorbenen llr. Ferdinand

Walter, entgegenzusehen. In seinem

Buche „Naturreckt und Politik im
Lichte der Gegenwart" schreibt er:

Zu den Unvollkommeuhciten der

menschlichen Zustände gehört, daß im
öffentlichen Recht wie im Privatrecht
nicht immer die Herrschaft des Rechtes

behauptet werden kann, sondern daß

durch ungerechte Kriege, Revolutionen
oder gewaltsame Aenderungen der Ver-
fassung ein unrechtmäßiger Herrscher
an Stelle des rechtmäßigen kommt. Die

Gewalt, welche Jener bekleidet, ist
dann an sich immer die von Gott, nicht
eine neu geschaffene; allein er für seine

Person hat sie nur durch die Macht
der Thatsachen, was keinen Rechtstitel
bildet. Dennoch ist das Bedürfniß der

Ordnung und der Continuität der Ge-

walt so stark, daß auch der bloße Besitz

derselben, durch die gehörigen Macht-
Mittel unterstützt, einen provisorischen
Zustand schasst, welcher durch die Zu
sainmenwirkung der Thalsachen Consi-
stenz erlangen und ein definitiver wer-
den kann. Zu diesen Thatsachen ge

hört vorzüglich die ausdrückliche oder

stillschweigende Anerkennung der Ma-
jvrität des Volkes und die Anerkennung
von Seite auswärtiger Mächte. Beide
können allerdings keine Rechte an die

Gewalt geben, weil sie selbst keine solche

haben. Die Anerkennung der einen wie
der andern Art ist und bleibt also nur
eine Thatsache; doch aber eine That-
jache von wichtigem Erfolge, weil sie

zur Beschwichtigung der Gemüther, zur
Entmuthigung des Widerstandes und
dadurch zur Befestigung des Besitzstan-
des wesentlich beiträgt. So geht dieser
doch allmählich in die Rechtsordnung
über; die göttliche Zulassung wird für
die religiöse Auffassung zu einer gött-
stehen Fügung, und die neue Herrschaft
zu einer Obrigkeit von Gottes Gnaden.

bleibt da keine Wahl: entweder ist
ber uene Machthaber gleich auf der
Stelle eine Obrigkeit von Gott, oder

^ wird es nie, oder er wird es

kraft der aus den vollendeten That-
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fachen sprechenden göttlichen.Zulassung
und Fügung.

Wann die Thatsachen als vollendet

gellen können, ist eine factische Frage,

auf deren Beurtheilung der Charakter,
die Grundsätze, die Neigungen und In-
tcresscn Einfluß üben. Es scheidet sich

daher in diesem Uebergangszustande eine

doppelte Klasse von Menschen : die Män-
ner des strengen Rechts, die an der

alten Ordnung mit ihren Bestrebungen

und Hoffnungen bis anfs Aeußerste

festhalten, und die Menschen der Acco-

modation, welche ans den nutzlos schei-

nenden Kampf verzichtend, sich in die

neiien Thatsachen ergeben. Es entsteht

nun der bis ins Herz der Familien
und in die Gewissen der Einzelnen rei-

chende Zwiespalt; der schwere Kampf
zwischen der Abneigung gegen die neue

Herrschaft und den Pflichten, die man
auch unter ihr uneigennützig und unbe-

fleckt dem Vaterland leisten kann; die

Verwirrung des Rechtsgefühles und der

öffentlichen Meinung. Doch bleiben

auch iu solchen trüben Zeiten der Ne-

publikaner, welcher auf den Trümmern
des geliebten Freistaates untergeht, und
der Royalist, welcher treu bis in den

Tod für seinen König sein Herzblut
opfert, leuchtende Gestalten, die, erhellt
von dem Bewußtsein sicherer Pflichter-
füllnng, was für das menschliche Da-
sein das Höchste ist, selbst ihren Geg-
nern Achtung abnöthigen. —

So Walter. Er versagt dem Legiti-
misten, sowohl der Republik wie des

Königthumes, der selbst gegeil alle Hoff-
nung noch für sein Princip kämpft
und sich im Kampfe gegen die „Usur-
Pation" opfert, seine Achtung nicht;
aber Walter lehrt, wie auch die ur-
sprüngliche Usurpation allmählich legi-
tun werden kann, wie der Conflict des

Gewissens zwischen der alten und der

neuen Herrschaft dann allmählich schwin-
det und zuletzt die klare Pflicht eintritt,
sogar die neuen Verhältnisse anzuer-
kennen und in ihnen dem Vaterlande

durch positive Mitwirkung zu dienen.

Walter citirt zu diesem Zwecke noch

die Worte von Dahlmann:
Der einmal entschiedenen Umwälzung

kann sich löblich auch der Vaterlands-

freund, der ihren Ausbruch mißbilligte,
anschließen, weil ein Zustand nicht
dauern darf, in welchem die Regierung
nirgend ist, weil sie überall ist; aus-

wandern oder sich entziehen in der

Stunde wo Alles, was Gutes im
Staate ist, enger zusammentreten sollte,

ward von jeher für unwürdig des gu-
ten Bürgers gehalten.

Die „milde Praxis" des Kerrn
von Mttkamer

wird durch nachstehenden Entscheid recht

eigenthümlich illustrirt.
Zu Kosten, im preußischen Re-

gierungsbezirk Posen, langweilt sich seit

ein Paar Jahren ein sog. Staatspfarrcr
Brenk, der keine Pfarrkinder hat.

Zwei römischkatholische Kapläne, Bacz-
kowski und Bielski, haben bei 25V Kin-
der zur hl. Beicht und Communion

vorzubereiten. Offenbar können sie dies

unmöglich in ihrer höchst beschränkten

Wohnung thun, und ersuchten deshalb

den Magistrat, ihnen für Mittwoch und

Samstag, Nachmittags von 2 bis 3

Uhr, wo kein Schulunterricht stattfin-
det, zwei Schulzimmer zu dem erwähn-
ten Zwecke einzuräumen. Die Behörde

übersandte die Eingabe der Posencr

Negierung, welche sie ohne Angabe von
Gründen abschläglich beantwortete. Die
abgewiesenen Geistlichen wandten sich

an den Cultnsminister und von diesen:

ist nachstehende Antwort eingelaufen:

„Berlin, 14. September 1880. Auf
die Eingabe vom 11. Juni dieses Iah-
res erwidere ich Ew. Hochehrwürden,

daß ich unter den zu Kosten obwalten-

den bes o n deren Ver hätnis sen
nicht in der Lage bin, die Ueberlassung

der dortigen Schulzimmer zur Erthei-

lung des Beicht- und Eommunionunter-

richts anzuordnen, zumal ich das Be-

dürfniß, die qu. Schulzimmer zu
dem gedachten Unterricht zu benutze«,

nicht anzuerkennen vermag. — v. Putt-
kamer."

Die „besondern Verhältnisse", welche

in der Stadt Kosten obwalten, bestehen

einfach darin, daß die Regierung den

dortigen Katholiken einen, von der ka-

tholischen Einheit losgetrennten Unglück-

lichen Priester als Pfarrer aufgenöthigt
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hat und die Katholiken nichts von ihm

wissen wollen. Nun bietet sich der Ne-

gierung Gelegenheit, für die „Renitenz"
der Katholiken Rache zu nehmen durch

eine eben so kleinliche als herzlose Schi-

cane, indem sie das Schnllokal verwei-

gert, und — diese Gelegenheit darf sie

nicht unbenutzt lassen!

Welche Stellung für einen ehrli-
chen Protestanten ans solche
Weise in die kirchlichen Angelegenheiten
einer andern Confession eingreisen, mit

solchen Waffen nicht etwa gegen den

Uebermuth, sondern gegen die heiligsten

Ueberzeugungen einer katholischen Be»

völkerung den — nutzlosen — Kamps
führen zu müssen!! Einen Kampf

gegen arme Kinder, die zum gro-
ßen Theile eine halbe bis drei Viertel
Meilen in den Wintermonaten bei

Schnee und Regen zu Fuß nach der

Stadt eilen müssen, dort nicht einmal
die warmen Schullokale betreten dürfen
und dann den Heimweg vor Frost zit-
ternd anzutreten gezwungen sind!

Die liberalen Blätter reden so viel

von den „Hetzkaplänen", welche eine

gewaltige ultramontane Agitation be-

treiben sollen: wir glauben, die Regie-

rung betreibt durch solche Schikanen die

Agitation viel wirksamer als die „Hetz-

kapläne".

Indicate Wirthschaft und

Wissenschaft.

Die „Germania" gibt über die ita-
lienische Nationalbibliothek — „Biblio-
thek Viktor Emmanuel" einen Bericht,
der in wundersamer Weise dafür zeugt,

daß unter dem befruchtenden und be-

lebenden Einfluß radicaler Staatswirth-
schast der Sinn für wissenschaftliche

Werke sich auch in den Kreisen der

Spezerei- und Käsehändler mächtig
entwickelt.

Sehen wir uns erst den Ursprung
und die Bildung der Bibliothek an.

Mittelst Décrétés vom 13. Januar
1875 wurde die Gründung der Biblio-
thek beschlossen. Durch das Gesetz von

1873 wurden 63 Klosterbibliotheken
dem Staate überwiesen, besser gesagt,

es wurde zum Schaden der Civilisation

von diesem geraubt, was fleißige Mönche i

Jahrhunderte lang emsig gesammelt

und aufgespeichert hatten. Also 63

Klosterbibliotheken wurden der Biblio-
thek „Victor Emmanuel" als Grund-
stock überwiesen. Das Parlament er-
wies sich freigiebig, es votirte nicht

nur eine Summe von 150,000 Lire

zur Anschaffung neuer Werke, sondern

stellte jährlich einen Beitrag von vielen

Tausenden für neue Erwerbungen zur
Verfügung.

» »
-1»

Gleich bei der Gründung der Biblio-
thek durchschwirrten Gerüchte von Ver-

untreuungen der Bibliothekschätze die

Lust. Die Gerüchte nahmen immer

greifbarere Gestalt an und zwangen
schließlich den Vorgänger des Unter-
richtsministers De Sanctis zur Anord-

nung einer vollständigen Untersuchung.
Das Resultat dieser Untersuchung liegt
nun vor in einem 86 Seiten starken

Hefte in Octav. Der Bericht ist unter-
zeichnet von dem Präsideuten der Unter-
suchungscommission, dem Apellgerichts-
rath Baccelli, von dem Dirigenten des

prähistorischen Museums, Prof. Pigo-
rini, sowie von dem Deputirten De

Nenzis. Das Schriftstück ist außer-
dem contrasignirt von Costetti, Sec-

tionschef im Unterrichtsministerium —
alles Jtalianissimi vom reinsten Wasser.

Wie lautet der Bericht der Untersu
chungscommission? Der ministerielle

„Diritto" vom 14. d., gewiß ein un-
verdächtiger Zeuge, resumirt den To-
taleindruck in den Worten: „Diese
Thatsachen rufen in uns Scham und

Schmerz hervor: sie pressen zweifellos

jedem ehrlichen Patrioten, dem es um
die nationale Ehre geht, das Herz zu-

sammen." Was der Bericht bieten

würde, verriethen schon die Worte,
welche der Unterrichtsminister De Sanc-
tis im Juni dieses Jahres in der Kam-
mer sprach: „Ich konnte ihn ohne eine

gewisse Schamröthe nicht durchlesen."
Ueber sich brauchte De Sanctis nicht zu
errathen, aber wohl über den frühereil
Unterrichtsmiuister Bonghi, diesen

Mann, der in den Revuen Italiens
noch immer die erste Geige spielt als
der Civilisator Italiens. Besehen wir

uns diesen Civilisator, natürlich stets

auf Grund des amtlichen Berichtes.
» »

Der Civilisator Nnggcro Bonghi führte
sich selbst noch als Unterrichtsminister
1873 als erklärter Todfeind der Mönche

ein. Sie sind jetzt gerächt; er selbst ist

durch die selbstsüchtige Verschleuderung

und Verschacherung ihrer kostbaren Bi-
bliotheken entlarvt und vor der

ganzen Welt gekennzeichnet. Der Be-

richt der Untersuchnngscommission zer-

fällt in zwei Theile; der eine betrifft
die Einrichtung der Bibliotheken, der

andere die Verwaltung derselben. Sehen

wir uns beide an. In Bezug auf die

Gründung der Bibliothek wird bemerkt,

daß von den früher vorhandenen Kata-
logen der 63 Klosterbibliotheken nur
sehr wenige vorhanden sind und auch

die vorhandenen befindeil sich in un-
brauchbarem Znstande. Weshalb sie

verschwunden waren, wird dem Leser

bald klar werden. Im Jahre 1875 war
ein Generalkatalog der Bibliothek ans-

genommeil worden; natürlich nur auf
losen Blättern. Die Commission fand

heraus, daß gegen 12,000 Bände nicht

einregistrirt waren und zu 4000 einre-

gistrirten fehlten die entsprechenden

Bände. Als gewiß gilt der Commis-

sion, daß für Tausende anderer Werke

die Einregistrirung und die Bände selbst

fehlten. Die Commission fand in allen

Theilen der Bibliothek die größte Un-

ordnung und Confusion vor; sie fand,

daß unter dem Titel: „Anfertigung
von Katalogen" schon 30,000 Lire für
das Personal und für Papier rc. ver-

ausgabt waren. Sie fanv ferner, daß

für die seltenen Ausgaben und Manu-
scripte gar kein Katalog existirte und

daß 18 werthvolle Werke, welche früher

zu der Jesuitenbibliothek gehörten, völlig

verschwunden waren. Verschwunden

waren ferner viele orientalische Codices

und mehrere Werke der Valenzianische»

Sammlung. So sah's mit der Grü»"
dung der Bibliothek aus.

H V
»

Doch das ist, schreibt der „Diritto",
noch nichts im Vergleich mit dem, was

später kommt. Auf Befehl des Unter-

richtsministers Bonghi wurde dem Buch"



Händler Bocca eine große Anzahl Bücher

zum Preise von 40, 35, 25 bis zn 15

Centesimi per Kilogramm überlassen.

Im Ganzen erhielt Bocca 10,892 Kilo
Bücher gegen eine Bezahlung von 3654
Lire, darunter 1000 Bände mit Acten-
stücken über die Beatification von Hei
ligen, eine nnedirte Predigt Savona-

rolas, Fragmente der Edition der Vier-
hundert, die zu Rom bewerkstelligte

Originalansgabe von Christoph Colum-
bns: „clo insulis nupsr invontis", die,

obgleich sie nur aus 6 Folioseiten be-

steht, im Buchhandel mit 30,000 Lire
bezahlt worden ist Vierzig Tage lang
dauerte der Transport und drei Säle
wurden ganz ausgeräumt. Die Com-

Mission constatirte endlich, daß ganze

Wagenladungen von Bücherballen aus
der Bibliothek als M aculatur aus

geführt und verkauft worden sind.

Der Commissionsbericht berichtet fer-
»er über verschiedene Diebstähle. Im
Jahre 1877 wurden zu Florenz bei

einem Käsehändler l2 Centner

der Bibliothek angehörenden Bücher

gesunden. Darunter befanden sich die

„Edicte der Königin Elisabeth von Eng-
land gegen die Jesuiten," eine Ausgabe
des Boccaccioschen Werkes ,,6ià v

Lirrià" und der „Proceß der Wagen-
schmierer von Mailand," ein höchst

seltenes Werk, von dem nur noch zwei

Eremplare existiien.
»

4- 4-

Diese Verschleuderung veranlaßte die

Commission, ihre Untersuchung auch

auf die Art und Weise des Ankaufs
von Büchern für die Bibliothek auszu-
dehnen. Es wurde cvnstatirt, daß viele
Werke ohne Genehmigung, andere nur
aus dem Grunde angeschafft wurden,
um den Verkäufern Vortheile zuznwcn-
den. Ein großer Theil der Einkäufe
wurde auf Befehl des Ministers Bonghi
effectuirt, der auch den Buchhändler an-
vues. Fast alle Bücher, die man bei

Bocca für 41,000 Lire gekauft, wurden
auf Befehl des Ministers erworben.

Bvnghi erschien fast täglich mit dem

Bocca in der Bibliothek und gab dann
deu Titel der anzuschaffenden Werke an.

Ju dem Trienninm 1876 — 1878
Zab die Bibliothek mehr als 150,000
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Lire für die Beschaffung von Büchern
und Revuen aus.

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. „Bundesrevision."

Am 31. Oktober hat das Schweizervolk
darüber abzustimmen, ob sich das eidge-

nössischc „Grundgesetz" — nach nicht

ganz 7jährige»i Bestände — überlebt

habe oder nicht. DiMeile est à
!—« „Intoleranz". Verschiedene

Blätter beklagen sich darüber, daß ein

„friedlicher Bibelcolporteur", Pointet
mit Namen, im Jura insultirt worden.

Das „Pays,, berichtigt: „Hätte sich P.
damit begnügt, Bibeln zu verkaufeil oder

zn verschenken, so hätte man ihn gleich-

gültig sein Geschäftchen treiben lassen:

sind doch vor ihm schon manche Bibel-
Händler durch unser Land gereist und

stets unbehelligt davongekommen, wenn
sie auch wenig Bekehrungen machten.

Was die allgemeine Entrüstung gegen

P. hervorgerufen, ist die Insolenz, wo-
mit er öffentlich gegen die allerseligste

Jungfrau, gegen den Priestercölibat,

gegen die Geistlichen losgezogen. Das,
nnd nur das hat ihm Unannehmlich-
keilen zugezogen."

Bei diesem Anlaße erwähnt das

„Pays" eine Korrespondenz der „Gaz.
de Laus.", welche den „Pfarrer von

V..." im freiburgiscken Bezirk Greierz
der Intoleranz bezichtigt, weil er zwei
Verstorbenen die Beerdigung verweigert
habe. Nun gibt es im Bezirk Greierz
14 „Pfarrer von V ..." ; alle 14 haben

verlangt, es solle der „Schuldige" mit
Namen bezeichnet werden, die „Gaz. de

Laus." aber — schweigt!

Luzrrn. Laut „Vaterland" hat hochw.

Hr. Stadtpfarrer Schürch gemäß
Ue b ereinku n f t mit dem Stadt-
rath den Hrn. Direktor Küttel als

Ncligionslehrer an die oberen Klassen
der Knaben- und Mädchenschulen bestellt.

Die Leser der „Kirchenztg." werde» sich

erinnern, welche Haltung Hr. Küttel
im bekannteil Verhör vor Hochw. Hrn.
Commissar Winkler einnahm. Daß das

Pfarramt der Stadt Luzern uns einen

solchen Religionslehrer bietet, haben wir
erwartet. Wir möchten aber gerne wissen,

ob diese Anstellung mit Einwilligung
der bischöflichen Behörde geschehen ist.

Mehrere Katholiken der Stadt Luzern.

Zug. Soll die Leitung des „katho-
lischen Asyls" (eiir Fabrikgescbäft mit

katholischen Arbeiterinnen) in Rich-
ter s weil einem Pflegelternpaar oder

Lehrschwestern übergeben werden? Wie

wir der „Zürch. Post" entnehmen,

hatte die vorberathende Kommission der

in Zug tagenoen Schweizerischen Ge-

m e i n n ü tz i g e n Gesellschaft
beschlossen, ohne bestimmte» Antrag den

Entscheid hierüber in die Hand der Ge-

sellschast zu legen. 'Nach Anhörung des

Referates wurde von der Gesellschaft

arp 21. ohne Diskussion die Leitung
des Asyls mit 56 gegen 41 Stimmen
einem Pflegeelle rn paar anver-

traut. —

Bern. Letzten Montag starb in In-
terlaken Freiherr von Schätzler, der

gelehrte theologische Schriftsteller und

srühere Privatdoccnt an der Unircisilät
in Freiburg. Sein Leichnam wurde

nach Freiburg gebracht und auf dem

dortigen Gottesacker zur Ruhe bestaltet.

Jura. Gestern feierte der edle

Kämpfer für die Kirchenfreiheit im

Jura, Msgr. Be let, zu Montignez
seine Jubclmesse Als Vikar des uu-

vergeßlichen Pfarrers Cuttat von

Prunlrut trat Belet (geb. 1807) zuerst

im Kampfe gegen die „Badenerartikel"
aus und hatte, wenn wir nicht irren,
an der Abfassung der „Bemerkungen

der kathol. Commission über den Be-

richt des bernerischcn Erziehnngsdeparte-

mentes in Betreff der Beschlüsse der

Badenerconferenz", vom 16. Dez. 1835

hervorragenden Antheil. Nach der wi-
derrechtlichen Annahme der fragl. Ar-
tikel durch die Bernerregiernng (20.
Febr. 1836) mußte Belet mit seinem

Pfarrer in die Ver bannung und es bc-

gann die Periode der militärischen Occu-

Pation des Jura, der Einkerkerung und

Verbannung der katholischen Führer
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um, »ach der von Herrn Bitzins
glücklich erfundenen Formel, „das ka-

tholischeVolk gewaltsam zu befreien " —

Die I u b e l messe des greisen Herrn
Belet könnte Herrn Bitzins über die

„Erfolge" der gewaltsamen Be-

freiung der katholischen Jnrassier „vom
Druck des Klerus" heilsam belehren.

Aargau. (Mitgetheilt.) Dienstag den

5. Okt. wird die freie Priesterkonferenz
des Bisthums Basel ihre Jahresversamm-

lnng im Schiff zu B a den Vormittags
10 Uhr abhalten. Zur Verhandlung
kommen: 1. Besprechung der Bisthums-
Verhältnisse. 2. Referat über die christ-
lichen Müttervereine. Referent Hr. Pfr.
Fischer in Kaisten. 3. Referat über

das Testament des tathol. Priesters.
Referent Hr. Dekan Herzog in Hornussen.
4. Kurze Spezialberichte der Vorstände
der Kantonalkonferenzen über die Thä-
tigkeit derselben pro 1879/80. 5. Rech-

nungsablage.
>—l Die „Botschaft" meldet, es

habe der Vorstand der kantonalen Leh-
rerconferenz beschlossen, in cor-

pore zurückzutreten, wenn die Erziehungs-
direktion sich nicht dazu entschließen

könne, künftighin ohne Weiteres über

alle wichtigeren Schul- und Unterrichts-
fragen erst das Gutachten der Kanto-
nal-Konferenz einzuholen. — Wir be-

greifen die Empfindlichkeit der HH. Leh-

rer, möchten sie jedoch fragen, was sie

dazu sage» würden, wenn diePfarr
conferenz an die Regierung die

Forderung stellte, „künftighin ohne Wei-
teres über alle wichtigeren religiösen
und kirchlichen Fragen erst das Gmach-
ten der kantonalen Pfarr-Konferenz ein»

zuholen." —

« Basel. Nächsten Sonntag wird
Hochwst. Bischof von Basel, Msgr. Eu-
genius Lâchât, in der St. Clarakirche zu
Basel circa 1200 Firmlingen der dor-

tigen katholischen Gemeinde das heil.
Sakrament der Firmung spenden. Die
protestantische Regierung von Basel

scheint sich durch diesen Act in ihren

Hoheitsrechten nicht beeinträchtigt noch

durch die 16,000 Katholiken der Stadt
in ihrer Existenz bedroht zu fühlen I

Es wird versichert, Herr Landam-

mann Vigier von Solothurn, durch

diesen Voigang in etwelche Verlegenheit

gebracht, habe bei der Negierung in
Basel angefragt, ob sie nicht auch die

Firmung katholischer S oloth u r n er
in Basel gestatte. Die Antwort ist

mir unbekannt, dülfte jedoch etwa dahin

gelantet haben: „Getreue liebe Eidge-

nosscn im Regierungsgebände von Solo-

thurn! Wir können unmöglich glauben,

daß Ihr Euere Bitte recht erwogen

habet, ansonsten es Euerer Einsicht nicht

hätte entgehen könne», daß Ihr durch

deren Gewährung vor gemeiner Eidge-

nossenschaft in eine fatale Stellung ge

kommen wäret, sintemalen es sich kaum

geziemet, daß, was Ihr Enern katholi-
scheu Unterthanen ans dem eigenen

Grund und Boden und in ihren ei
g en en Kirchen verweigert, densel-

ben durch eine protestantische Negierung
in einer protestantischen Stadt und in
einem dieser Stadt angehörenden Tem-

pel solle verwilliget werden. — — In-
dem wir Euch frcundeidgenössisch den

Heiligen Geist, dessen Gaben auch Ihr
dereinst bei der Firmung bekommen,

neuerdings anwünschcn, als den G e ist
der Weisheit, des Ver st an-
des und des guten Rathes,
empfehlen wir Euch sammt uns dem

Machtschutze Gottes und geHarren :c."

GraubLnden. D i s e n t i s. Die

hochw. HH. Bnediktiner-Aebte haben

als Vorstand des Klosters Disentis den

hochw. Hrn. Troxler, gegenwärtigen

Großkellner in Engelberg, in Aussicht

genommen. Derselbe ist gebürtig von

Hohenrain (Luzern) und Bürger von

Sins (Fenkrieden) im Aargau. Das
Benehmen mit dem hochwst. Bischof

und der Regierung von Graubünden

ist eingeleitet. Dem würdigen Supe-
rior würde als Novizenmeister zur Seite
stehen der Graubündner p. Benedikt

Prévost von Münster, bisher Novizen-

meister in Muri-Gries. Zu den Bei-
den würde sich ein junger, tüchtiger

Pater von Einsiedeln gesellen. Bereits

haben sich mehrere tüchtige Kandidaten

für Disentis angemeldet. („Vtld.")

ch Aus und von Rom v. 20. Sept.)
Obstbau die Ferien für die Congrega-
tionen und für die Beamteten im Vati-
can erst mit dem Oktober beginnen, so

waltet doch bereits eine gewisse Ge-

schäftsstille, so daß dermalen wenig
Nachrichten aus Rom zu melden sind.

Dies mag theilweise auch daher kom-

men, daß Se. Em. Cardinal-Staats-
sekretär N i n a schon vor^einiger Zeit
Rom verlassen hat, um seine etwas an-
gegriffene Gesundheit durch eine Erho-
lnng zu stärken. Hingegen erfreut sich

Se. Hl. Papst Leo Xlll. des besten

Wohlseins trotz der nein »min, welche

gewöhnlich um diese Zeit in Rom
waltet.

» H
»

Vor einiger Zeit ging das Gerede,

Papst Leo Xlll. habe ans der Insel
Malta Ankäufe gemacht. Es ist aller-
dings etwas Wahres an der Sache.

Die dongreßnlio der Propaganda bc-

stimmte nämlich im Auftrage des Pap-
stcs eine halbe Million Franken zur
Errichtung eines unabhängigen Colle-

giums auf der Znsel Malta, das ledig-

lich Zwecken der afrikanischen Mission
dienen soll. Unsere Leser sehen hieraus,
welchen Gebranch der hl. Vater von
Gaben macht, welche die Gläubigen ihm

darbringen; der größte Theil des Pe-
terspfennig wird zur Unterstützung der

Missionen verwandt.
» -t-

.-k-

Eine literariscbc Neuigkeit erregt hier

Aufsehen. Es hat Msgr. Eligins Cosi
aus dem Orden der Minorité», Bischof

von Priene i. p. ink. und apostolischer

Vikar von Kanton in China, ein neues

Alphabet erfunden, das nur aus 33

Buchstaben besteht, mit welchem man alle

Wörter der bekanntlich an Schriftzeichen

überreichen chinesischen Sprache schreiben

kann. Der Kaiser von Oesterreich, welchem

Msgr. Cosi seine Erfindung mittheilte,
ließ dem Erfinder eine Preßmaschine

mit allem erforderlichen Zubehör über-

senden, um eine Druckerei nach seiner

neuen Erfindung zu gründen.
»

» i-

Im Vatican hat »lan ein wachsames

Auge auf die Vorgänge in Fran k-

reich. Es ist allerdings wahr, daß



Herr Freyeinet, der Präsident des fran-
zösischen Ministeriums, ein milderes

Vorgehen gegen die Congregationcn in
Aussicht gestellt hat, und daß deßwegen

Se. Hl. der Papst in seiner letzten

Allocution die Vorgänge Frankreichs

mehr angedeutet als besprochen hat

Allein man weiß in Rom nur zu gut,
welchen Werth ministerielle An- und

Aussichten heutzutage gewähren, selbst

wenn sie in guten Treuen gegeben wer-
den. Namentlich ist in Frankreich der

Wechsel der Minister-Ansichien und der

Minister selbst so hänsig, daß die Ka-
tholiken gut thun, den dermalen ange-
stimmten milden Tönen nicht zu viel

zu trauen, sondern sich mehr auf schlimme

als gute Tage gefaßt zu machen.

Italic». Ein neues Naubgcsetz ist

im Wurfe: die Güter der W o hlth ä-

ti gke i t s a n st a l t e n sollen „con-
vertut" werden. Bereits ist durch kö-

uigliches Decrel eine Commission zur
Vorberathnng des Gesetzes ernannt wor-
den. Sämmtliche Commissionsmilglie-
der sind erklärte Kirchenfeinde. Der
Senator Pepoli, der ebenfalls bei der

Eommissivn ist, zählt zu den Socialisten,
und der Graf Piancini hat als frühe-
der Bürgermeister von Rom namentlich

durch schlechte Verwaltung des großen
St. Michaelskrankenhauses nur den

Veweis geliefert, wie die Verwaltung
der Wohlthätigkeitsinstitute nicht sein

soll. Die schlechte Wirthschaft Jung-
italiens ist bekannt. Die Conversion
würde nur das Resultat haben, daß

Niemand mehr für Wohlthätigkeitszwccke
Legate vermache. Deshalb forderten
auch die Vertreter vieler Communen
auf dem Wohlthätigkeitscongresse zu
Mailand die Ausrechthaltnng der Gü-
îer. Allerdings machten ihre Gegner
geltend, daß die Verwaltung der Wohl-
îhâligkeitsinstitule KO Procent der Ein
uahme verschlinge. Sie stützten sich

dabei auf Erhebungen des früheren Mi-
uisters Nicolera. Indessen deckte man
bald den großen Schwindel ans, indem
wan nachwies, daß von den 60 pCt.
"icht weniger als 54 auf die Steuern
und Lasten kommen, welche die Regie-

^»g von den Anstalten fordert, und
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daß deren Administration nicht mehr

als 6 pCt. koste! — Trotzdem dürste

man wohl die Conversion durchsetzen,

bei der verschiedene Deputirte und Re-

gierungsmänner wieder etwas zu ge-

winnen bekommen. Um so nolhwen-

diger ist es, daß die Katholikeil recht

bald die Majorität in den Commu-
nalräthen erhalten. Zu Rom,

Venedig, Florenz und jüngst zu Neapel

haben die Katholiken schon bedeutende

Erfolge errungen. Die Negierung suchte

sich aus der fatalen Lage, in welche sie

ihre Parteilichkeit zu Neapel gebracht

hat, dadurch herauszuziehen, daß sie

— zwei untere Polizeibeamte absetzte,

aber den weil mehr schuldigen Präfec-
ten im Amte ließ.

Frankreich. Die Zeitungen bespre-

chen in langen Artikeln den durch

Freycinets „gemäßigtere" Haltung in
der Ordensfrage veranlaßten, am l9
erfolgten Sturz des Ministeriums Frey-
cinet. Für die Kirche Frankreichs

bedeutet dieser Sturz und Gambetta's

zeitweiliger Sieg — („laßt die Todten

die Todten begraben") — weiter nichts

als ein etwas beschleunigteres Tempo
der Kirchenverfolgung.

England Tief in schottischen Hoch-

landen, von hohen Bergen eingeklemmt

liegt das ehemals stark befestigte Fort
Augustus, welches die englische Regie-

rung um die Mitte des vorigen Jahr
Hunderts zur Zügelung der an dem

Königsgeschlechte der Stuarts mit sel-

teuer Treue hängenden Hochländer er-

bauen ließ. Im Laufe der Zeit verlor
das Fort seine Bedeutung und ging
unter dem Ministerium Gladstone in
den Besitz des schottischen Lord Lovat

über. Dieser schenkte das Gebäude dem

Ben e d ict i n e r - O r d en welcher

hier ein Kloster eingerichtet hat. Das

Kloster ist nach dem Vorbilde der mittel-

alterlichen Benedictiner-Convente einge-

richtet; auch der Krenzgang fehlt nicht.

Den Eingang zum Kloster bildet ein

imposanter Thurm. Für die Aufnahme
der Bibliothek ist ein musterhaft ein-

gerichteter Saal bestimmt; auch an der

Errichtung einer Druckerpresse hat man

es nicht fehlen lassen. Vom,24. bis
27. August fand die feierliche Einwei-
hung des neuen Klosters statt. An-
wesend waren der Erzbischof von Edin-
burgh, Dr. Strain, sowie die Bischöfe

von Aberdeen, Newport und Adelaide
und 4 Benediktiner-Aebte, sowie zahl-
reiche englische und schottische Notabeln.
Die schottischen Katholiken knüpfen an
das erste Benedictinerkloster, das seit
den Zeiten der Klosterstürmer der Ne-
formation dort errichtet wird, große

Hoffnungen. Bereits haben die Väter
ein Knaben-Pensionat errichtet, in wel-
chem sich hundert Zöglinge befinden.

Für den Clerus sollen hier regelmäßig
geistliche Uebungen abgehalten werden.
Außerdem wird der Orden seinen alten
Ruhm auf dem Gebiete der Wissen-
schaften hochhalten. Das Hauptverdicnst
an dem schönen Werke gebührt dem
edlen Lord Lovat, welcher von seinem

großen Reichthum zu religiösen, chari-
tativen und wissenschaftlichen Zwecken
in hochherzigster Weise Gebranch macht,
sodann der Energie, Umsicht und dem

ra losen Fleiße des Priors Baughan,
der keine Mühe scheute, um das Werk

zu vollenden.

Rußland. Wie der „Staudard" mit-
theilt, sind die Verhandlungen zwischen

dem Vatican und der russischen Regie-

rung wieder aufgenommen worden.

Die Curie hat ein in den mildesten
Ausdrücken gehaltenes Gesuch um Am-
nestirung der nach Sibirien verbann-
ten katholischen Priester nach Peters-
bürg gelangen lassen, nachdem sie sich

im Voraus über die jetzt in den russi-
scheu Regierungskrisen herrschende ver-
söhnlichere Stimmung vergewissert hatte.

Graf Loris-Melikoff soll versprochen

haben, sich ernstlich mit der Angelegen-

heit zu befassen. Gleichzeitig wurde die

polnische Geistlichkeit aufgefordert, ein

Sondergesuch um den Friedeil für die

katholische Kirche au die Negierung zu

richten. — Der Geh. Rath Molossow

ist nach Rom abgereist, um die von
dem Minister Makoff begonnenen Ver-

Handlungen mit dem Vatican weiter

zu führen.



Personal Chronik.

St. Gallen. Donnerstag (16.

September) Abend starb nach längerem

Leiden Hochw. I. B. Schmitter-
Hug, langjähriger Anstaltsgeistlicher

an den beiden Strafanstalten St. Ja-
kob und St. Leonhard. („Ostschw.")

— Andwyl wählte letzten Sonn-

tag mit großer Mehrheit den hochw.

Herrn Pfarrer Schildknecht in

Jona zum künftigen Seelsorger.

(„Ostschw.")

Jura. Letzten Samstag starb in
Roconrt hochw. Pfarrer Joh. Franz

A datte, im Aller von 57 Jahren.

(„Pays.")
Frei burg. (Mitgeth.) Hochw.

Aloys Götschmann, früher in

Chauxdefonds, hat letzten Montag seine

Stelle als Seminarregens angetreten.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1879 à 1889.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 37 19,200 43

Aus der Pfarrei Nüthi Ober-

rheinthal 5 —
Aus der Pfarrei Geis Nachtrag 3 —
Von löbl. Pflegschaft vom hl. Kreuz

in Entlcbnch 100 —
Von I. P. in L. 100 —
Von der Pfarrgemeinde Schupf-

heim 60 —
Aus der Pfarrei Niederbüren 30 70

Greppen 17 —
Kappel 5 70

Boningen 8 —
Wislikofen 20 —
Bünzen 34 —

Waldhäusern 27 —
Besenbüren 14 —
Schongau 71 —
Steckborn Bet-

tagsopfer 10 —
Nachträglich aus Staus 6 —
Aus der Filiale Buren 10 —

„ „ „ Maria-Rickenbach 15 50

„ „ Pfarrei Beckenried 85 —

„ „ Hergiswil 23 -
Kirchenvpfer in Eigenthal 7 —

19,852^33

Fr Ct

Uebertrag 19,852 33

Ausd Pfarrei Schönholzersweilen 10 —

„ „ „ Ueßlingen 23 —

„ „ „ Würenlingen Nach-

trag 6 —

„ „ „ Neu St. Jvhanll 37 —

„ „ „ Steinerberg 20 —

„ „ „ Au im Rheinthal 37 —
Von Fr. St. N. in Arbvn 25 —

„ „ K. „ „ 10

„ Ungenannt „ „ 6 31

Kirchenopfer von Arbon 18 69

Bettagsopfer von Welfensberg 12 50

Aus der Pfarrei Frick Nachtrag 10 —

„ „ „ Aliw (Aarg.) 100 —

„ „ „ Großwangen 30 —

„ „ „ Altstätten 95 20

„ „ „ Montlingen 20 60
Vom löbl. Kloster Mariahilf 10 —
Aus der Pfarrei Tobel Betlags-

opfer 85 —

20,408 63

Fr. Ct.

Uebertrag 20,408 63

Aus der Pfarrei Kirchdorf
(Aargan) 100

Ans der Pfarrei Würenlingen 6 —

„ „ „ Goldingen 26 60

„ „ Kirchgemeinde Gachnang 12 50

„ „ Pfarrei Au (Thurgan) 36 —

„ „ „ Heiligkrenz 30 —

„ „ „ Eich 20 —

„ „ „ Mollheiin 10

20,649 73

Die Hochw. Geistlichkeit, so-

wie alle Sammler werden aufmerksam

gemacht, daß die Rechnung des Jnlän-
dischen Missivns-Vereines auf Ende
September abgeschlossen wird, man be-

liebe die rückständigen Sammlungen zu

beschleunigen; das Ausgaben-B u d-

get pro 1879 à 1880 beträgt circa

Fr. 36,000.

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeisser-Elmiger in Luzern.

Der Unterzeichnete empfiehlt sich der hochwürdigen Geistlichkeit und den till. Kir-
chenpflegen zur Anfertigung von

fein in Oel gemalt, nach den Entwürfen und Compositionen des Hrn. Paul von
Deschtvandrn in Staus, in beliebiger Größe. Deßgleichen halte ich mich zur
Renovation alter Gemälde aus Leinwand oder Holz, mit Goldgrund bestens
empfohlen; der alte Farbenglanr wird möglichst hergestellt, ohne die Zeichnung oder
den Charakter alterthümlicher Kunstwerke zu verwischen oder zu verändern. Sammt-
liche Arbeiten werden auf Verlangen an Ort und Stelle ausgeführt. Preise billigst.

Kerns.
Der Unterzeichnete bezeugt mit Vergnügen, daß Hr. Maler L. Niederberger in

hiesiger Pfarrkirche und in drei Kapellen hiesiger Pfarrei Stationenbilder angefertigt,
verschiedene Renovationen an alten Gemälden ausgeführt hat und zwar Alles in vor-
züglich gelungener Weise und zur allgemeinen Zufriedenheit. Ich fühle mich Verpflichtet,
den genannten Hrn. Niederberger meinen hochwürdigen Herren Mitbrüdern aus bester
Ueberzeugung nachdrücklich zu empfehlen.

KernS, 21. Sept. 1880.
32») 5«. -vozllt. àà, Pfarrer.

I Kirche»-Drnatcn-Handlung I
à empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchenkleider und auch îî fertigen Paramenten; auch alle Sorten Kirchenmctallgcsässe. Stoffe, Para-^ menten und Mrtallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Aus- ^^ wähl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden à^ gerne und billig besorgt.

von Jos. Mber, Kossigrist in Luzern

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.


	

